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Videokassetten in Öffentlichen
Bibliotheken der Bundesrepublik
Deutschland
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L'auteur s'intéresse au remarquable développement de l'offre de

cassettes video dans les bibliothèques publiques d'Allemagne fédé-
raie. Après avoir constaté que la video fait désormais partie des
habitudes de la population, il insiste sur le fait que les bibliothèques
doivent pouvoir répondre à ce besoin relativement nouveau, en

proposant à leurs utilisateurs des documents sur support video. Il
démontre ensuite que le fonds de cassettes video complète toujours
très avantageusement le fonds d'imprimés, que ces deux types de

supports répondent chacun à des besoins particuliers et ne sont
nullement en concurrence. Se basant sur des enquêtes du Deutsches
Bibliotheksinstitut, l'auteur montre que plusieurs facteurs ont une
influence déterminante sur l'utilisation des bibliothèques et plus
particulièrement de leurs fonds de cassettes video, parmi lesquels la

perception de taxes d'emprunt, l'importance quantitative du fonds
de cassettes disponibles et la composition de ce dernier. Il poursuit
en démontrant, toujours à l'aide d'enquêtes effectuées en Aile-
magne fédérale, que l'existence d'un fonds de cassettes video
permet, indirectement, d'attirer certains utilisateurs vers le fonds
d'imprimés. L'article se termine par quelques informations généra-
les, agrémentées d'indications statistiques, relatives à l'offre actuel-
le en cassettes video dans les bibliothèques publiques allemandes.
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Das Interesse des Publikums für Video und seine

Auswirkungen auf die Bibliotheken

Warum haben über hundert Öffentliche Bibliotheken
Videokassetten in ihr Angebot aufgenommen?
In der Fachdebatte um die Einführung von Video, die
zwischen 1982 und 1986 intensiv geführt wurde, tauch-
ten einige zentrale Argumentationslinien immer wie-
derauf. Entscheidend war die Frage nach den Aufgaben
derÖffentlichen Bibliothek. In den Grundsatzprogramm
men' heisst es: die Bibliothek stellt Medien zur Infor-
mation, Bildung und Freizeitgestaltung zur Verfügung.
Damit ist die Multimedialität schon impliziert. Über
welche Kanäle die Informationen fliessen ist sekundär
gegenüber den Inhalten, w enn auch keineswegs bedeu-

tungslos.
Auch die Bereitstellung von Medien zur Unterhaltung
spielt in einer attraktiven Öffentlichen Bibliothek eine

wichtige Rolle. Ob zur Entspannung aber der Agatha
Christie-Roman oder der Film «Tod auf dem Nil»
entliehen wird, sollte dem einzelnen Benutzer überlas-
sen bleiben.
Damit komme ich zum nächsten zentralen Argument:
die Mediennutzungsgewohnheiten der Bevölkerung
haben sich in den achtziger Jahren deutlich verändert.
Es gibt Videokassetten im VHS-Standard jetzt seit 10

Jahren in Europa.
Seither haben in der Bundesrepublik rund 40% der
Haushalte ein Gerät angeschafft. In Grossbritannien
benutzen heute 61% der Haushalte Videorecorder. Die

Bibliothekskollegen dort begannen schon 1981 mit der
Videoausleihe, also drei Jahre bevor wir damit starte-
ten. Der Videorecorder wird also von einer sehr grossen
Gruppe genutzt. Das sollten wir nicht ignorieren. Zumal
filmische Medien ganz spezifische Leistungen bieten:

- Die Schwimmbewegungen eines Wals lassen sich

zwar beschreiben, aber erst das bewegte Bild ermög-
licht, sie völlig zu erfassen. - Theaterinszenierun-

gen. Tanzkurse, wichtige politische Ereignisse,
Städteportraits oder nur Informationen für den Heim-
werker lassen sich per Video hervorragend wieder-
geben.

* Referat gehalten ari der VSB-Generalversammlung 1989

' 0/Ji?/;7//?'/?e ß/W/af/zeA. Gz/Zac/zM:*// r/ez- ß?//?7/7zzz/zf//<7? Gcmezzz-

,v77z7//h'.v/e//e/M7'Ve7'M77//z//z£.YV£7'ez'Tz/<7(7zz/7z,(;. Berlin, 1973. (Mate-
rialien der AfB. 1) 108 S. ßzß/zVzz/zeA.vyj/azz '73. D/z/wz/z/ez/ze.v
zzm/a.we/ztfe/z ß/'W/V/Z/zeA.v/z?ßze-v //>'/• <7/> ßz/flf/e.vzYy/z/MA Dez/Kc/z-
/£//?£/. Berlin, 1973. S. 89.
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Schon 1918 wies Erwin Ackerknecht, Bibliotheksdi-
rektor und Bildungsplaner, in seinem Buch «Das Licht-
spiel im Dienst der Bildungspflege»^ auf die besonde-

ren Chancen des Filmes hin. Der Wandel ist Tradition
in Bibliotheken: seit den fünfziger Jahren gibt es Schall-
platten, seit den siebziger Jahren Tonkassetten und
heute, wo ein ausreichendes Marktangebot und eine
hohe Zahl von Interessenten vorhanden sind, auch
Videokassetten und CDs in Öffentlichen Bibliotheken.
In dieserTradition des Wandels weiterzuarbeiten heisst,
der Bibliothek ihre Vitalität und Attraktivität zu erhal-
ten.
Die IFLA empfiehlt Bibliotheken weltweit in einem
Papier des IFLA-Round Table on AV Media, 1985Pes
sollten von den Bibliotheken diejenigen Medien ange-
boten werden, die «most suitable» und «more effecti-
ve» für den jeweilig zu vermittelnden Inhalt seien.
Das Leitmedium Buch wird dabei weder von den Bi-
bliothekaren noch von unserer Gesamtgesellschaft in
seinem Wert in Frage gestellt. Die bundesdeutschen

Buchhandlungen verzeichnen Rekordumsätze. Aber
eine reine Fixierung auf die Printmedien sollte den
Bibliotheken nicht genügen.
Zu diesen Hauptargumenten kommt die Hoffnung, man
könne neue Benutzer per Video in die Bibliothek lok-
ken.

«Integrationsort Bibliothek:
für eine Verknüpfung von Buch und Video»

Eine nicht unbedeutende Rolle spielte im fachlichen
Diskurs auch die Jugendschutz-Komponente. Da Bi-
bliotheken nur ausgewählte Programme bereitstellen,
wird eine Alternative zu den kommerziellen Videothe-
ken mit ihren zum Teil zweifelhaften Angeboten eröff-
net.
Ein weiteres Argument formulierte der Medienwissen-
schafter Prof. Dieter Baacke folgendermassen: Die
Bibliothek sollte ein Integrationsort werden, jetzt, zu
einer Zeit, in der die Medienkulturen auseinander zu
driften drohen: hier die gebildeten Leser - dort die
oberflächlichen VideoseherP Dieses Bild will und kann
nicht die faktischen Widersprüche verdecken: schliess-
lieh waren die Bevölkerungskreise mit Abiturabschluss
in der Videorecorderkäuferschaft überrepräsentiert.
Videoseher und traditionelle Bibliotheksbenutzer sind
nicht elementfremde Gruppen. Aber der Tendenz, die
durch den Begriff «knowledge gap - Hypothese» ge-
kennzeichnet wurde, dass nämlich die Kluft zwischen
lesenden Vielwissenden und sehenden Wenigwissen-
den grösser wird, ist entgegenzuwirken.
Eine buchdominierte Bibliothek mit einer Videoabtei-
lung kann dabei ein positives Klammerelement bilden.
Für uns Bibliothekare heisst das: der Verzahnung von
Buch und Film (Literaturverfilmungen/Medienpake-

ten usw.) ist dabei besondere Aufmerksamkeit zu sehen-
ken.

François Truffaut, der aus der jüngeren europäischen
Kulturgeschichte nicht wegzudenken ist, sagte einmal
lakonisch und treffend: «Ich glaube, dass Bücher und
Filme gut zusammenpassen, dass sie etwas Gemeinsa-
mes ausdrücken.»

Ausleihgebühr, Bestandsgrösse und Bestands-
struktur

Sind die Grundsatzfragen geklärt, stellen sich dem
Praktiker eine Vielzahl von Detailproblemen. Wie
erhalte ich einen Marktüberblick? Wo kann ich zu
welchen Konditionen Kassetten kaufen? Organisations-
fragen sind zu klären, juristische Probleme zu lösen, der
Finanzbedarf ist abzuschätzen usw. Das Deutsche
Bibliotheksinstitut (DBI) startete mit Geldern des

Bundes 1984 ein Videoprojekt in den Städten Duis-
bürg, Bielefeld und Celle, um die Gesamtproblematik
systematisch aufarbeiten zu lassen. Die drei Versuchs-
bibliotheken bauten unterschiedliche Bestände auf. Die
Stadtbibliothek Duisburg verzichtete anfangs völlig
auf Spielfilme und stellte in erster Linie Sachvideos zur
Verfügung. In Celle wurden vor allem Kinderfilme
präsentiert. In der Bielefelder Stadtbibliothek ist für die

grösste dort lebende ethnische Minderheit ein Sonder-
bestand von türkischsprachigen Filmen in die allgemei-
ne Videoausleihe von Spiel-, Kinder- und einigen
Sachfilmen integriert worden.
Insbesondere wollten wir Projektbeteiligten wissen,
welche Faktoren für eine hohe Publikumsakzeptanz
des bibliothekarischen Angebots verantwortlich sind.
Die Öffentlichkeitsarbeit, die Präsentationsformen des
Bestandes oder das soziale Umfeld der Bibliothek
erwiesen sich dabei als sekundär gegenüber drei stark
wirkenden Faktoren: Ausleihgebühr, Bestandsgrösse
und BestandsstrukturP
Bei einer Entleihgebühr von 3,- DM pro Kassette sank
das Interesse an den nach üblichen bibliothekarischen
Qualitätskriterien ausgesuchten Programmen rapide ab.

Da tatsächliche Personal-, Raum- und Sachkosten nicht
annähernd durch Gebührenaufkommen gedeckt wer-

- Erwin ACKERKNECKT. Dos Lic/dspie/ im Dien.vie t/er ßi/-
dnngsp/Zege. Berlin 1918. 161 S.

' IFLA Round Table on AV Media: Provision of Audiovisual
Materials in Public Libraries. Basic Statement. /FLA Tourna/ 1 I

(1985) S. 234-239.
* Dieter BAACKE. Video in Bibliotheken als Beitrag zur

Medienerziehung, ßnß 37 (1985) 2, S. 120 ff.
' Klaus-G. LOEST. Video in der Ö/feni/ie/ien ßi/dioAeU ein

//ond/wc/t//ir FraViLer / zus. mit Annegret Glang-Süberkriib.
Berlin : Deutsches Bibliotheksinstitut, 1986. (Dbi-Materialien ;

58) S. 45 ff.
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den können, sobald kulturelle Zielsetzungen mit dem
Bestand verknüpft werden, erhöhen sich durch die
Gebühren die Kosten (betriebswirtschaftlich gesehen)

pro Ausleihe, wegen der damit verbundenen Ausleih-
Verhinderungen, erheblich.
Wird der Bestand umfangreicher, steigt die Nutzung
jeder einzelnen Kassette noch an. Geringe Titelangebo-
te sind schnell durchgesehen. Ein Anfangsbestand soll-
te mindestens 300 Kassetten umfassen. Eine kontinu-
ierliche Erneuerung in den Folgejahren ist notwendig.
Der dritte Faktor betrifft die Bestandsstruktur. Eine
Videokassette zur politischen Bildung wird natürlich
seltener gesehen als ein «Otto»-Film, genauso, wie das

«Otto»-Buch, das auf unseren Regalen steht, schneller
von dort mitgenommen wird als Hegels «Phänomeno-

logie des Geistes». Den attraktiven Spielfilm den
kommerziellen Anbietern zu überlassen, hiesse, die
Attraktivität der Bibliothek einzuschränken und dem

Grundprinzip der Benutzerorientierung beim Be-
standsaufbau nicht zu entsprechen. Die Bibliothek ist
kein Medienarchiv. Gerade die publikumsorientierte
Arbeit unterscheidet Öffentliche von Wissenschaftli-
chen Bibliotheken.

Der Einfluss einer Videosammlung auf die Benut-
zung einer Bibliothek

Zentrum der Bibliotheksarbeit muss der Benutzer sein.
Es ist sehr interessant zu studieren, wie die Videoaus-
leiher sich je nach Angebot der Bibliothek unterschei-
den. Im Untersuchungsjahr 1985/86 meldeten sich in
Bielefeld 1087, in Duisburg 1491 Videobenutzer an.
Davon waren in Bielefeld

- 30,4% Jugendliche unter 18 Jahren. Die bis zu
29jährigen stellten übrigens den Hauptteil.

- In Duisburg hingegen stellten Jugendliche nur 14%

der Benutzerschaft.
Eine ebenfalls sehr hohe Diskrepanz ergibt sich bei dem
Anteil der Ausländer und bei den neuen Bibliotheksbe-
nutzem, die wegen des Videoangebotes erstmals einen
Benutzerausweis beantragten.
Die Ursachen liegen mit hoher Wahrscheinlichkeit
darin, dass Duisburg kaum Spielfilme anbot, gleichzei-
tig DM 3,- Gebühr pro Ausleihe einnahm.
In Bielefeld hingegen wurde der spielfilmdominierte
Bestand kostenlos ausgeliehen. Die Daten weisen also

daraufhin, dass man mit Gebühren und ohne Spielfilme
kaum neue Benutzer in die Bibliothek locken kann. Die
traditionellen Bibliotheksbenutzer stellten in Duisburg
rund 85% der Videoentleiher. Sie nahmen problemlos
die Sachprogramme in Anspruch.
Bei einer Umfrage mit Hilfe des Meinungsforschungs-
institutes EMNID antworteten rund 800 Videoauslei-
her in den Projektbibliotheken auf unsere Fragen.
Eine davon lautete: «Wenn Sie in die Bibliothek kom-
men, wie oft leihen Sie auch andere Dinge aus?»

Es antworteten insgesamt in 4 Städten (Salzgitter war
durch das zweite DBI-Video-Projekt für Türken zu
Duisburg, Bielefeld und Celle hinzugekommen):

- 21% würden immer Bücher oder Zeitschriften neben
den Videokassetten ausleihen.

-31% sagten: häufig und
-27% manchmal.
Selbst wenn wir diejenigen weglassen, die «se/tert»

angaben, bleiben zusammen 79% der Videobenutzer,
die nicht allein Kassetten sondern auch Printmedien
mitnehmen.
Sehen wir uns die «ew gewonnenen ß/W/of/tefobennr-
zer daraufhin einmal an: es sind 6% in der Kategorie der
«immer» auch Printmedien Ausleihenden, 11 % sagten
«/ïôi/f/g» und 30% «manc/tma/». Zusammen sind dies
47%.
Also haben wir für die Printmedienausleihe jeden
zweiten derjenigen dazugewinnen können, die sich

eigentlich primär für die Videoausleihe angemeldet
haben.
Damit ist die Videoausleihe sicherlich eine unserer
erfolgreichsten Werbemassnahmen geworden. Abge-
sehen davon, dass uns die reinen Filmentleiher genauso
willkommen sind wie die Buchfreunde.

Aktuelle Struktur der Videoangebote in den
bundesdeutschen Öffentlichen Bibliotheken

Stat/stoc/te ßemerkwngen
Anfang 1989 gab es rund 130 Bibliotheken mit mehr
oder weniger grossen Videobeständen, Kleinstbestän-
de von weniger als 40 Stück nicht mitgezählt. Das

heisst, jede achte Öffentliche Bibliothek in der Bundes-
republik besitzt Videobestände.^
Helmut Rösner vom Deutschen Bibliotheksinstitut nennt
dies eine unbefriedigende Situation. Nach der stürmi-
sehen Entwicklung Mitte der achtziger Jahre geht es

nun nur noch langsam voran. Und dies, obwohl sich die

Angebotsqualität in den letzten Jahren erheblich ver-
bessert hat. Die Themenbreite und Themenvielfalt der
käuflich erwerbbaren Videos hat sich beachtlich ver-
grössert.
Obwohl sich die Gesamtzahl von rund 45 000 Kassetten
in den Bibliotheken recht beachtlich anhört, ist die
Skepsis von Rösner berechtigt. Denn 25 Bibliotheken
besitzen weniger als 100 Kassetten, 59 zwischen 100
und 500 Stück und nur 25 Bibliotheken haben eine

® Helmut RÖSNER. Videokassetten in Öffentlichen Bibliotheken
der Bundesrepublik-ein aktualisierter Überblick. A V-/n/b: Infor-
mationsdienst Audiovisuelle Medien in Bibliotheken. Hrsg.:
Kommission des DBI für audiovisuelle Medien. Heft 10. August
1989. S. 13.
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Bestandsgrösse von 500 bis 1000 Kassetten vorzuwei-
sen. Darüber liegen gerade 15 Bibliotheken. Bielefeld
steht mit 5000 Kassetten und knapp 200 000 Videoaus-
leihen an der Spitze. Dabei ist diese Grössenordnung im
kommerziellen Sektor durchaus gängig. Der Durch-
schnittsbestand liegt dort bei 2000 Kassetten.
Die AV-Kommission hat voriges Jahr 74 Videobiblio-
theken näher untersucht.'
Auf Spielfilme entfielen 44% der Videobestände, ein
Drittel stellten die Sachkassetten. Es folgten Kinderfil-
me mit 15%. Sehr klein war demgegenüber der Anteil
von Musik- und fremdsprachigen Videofilmen. Damit
hat sich der Spielfilm im Bestandsaufbau allgemein
durchgesetzt.
Nur drei Bibliotheken behalten die Kassetten im Prä-
senzbestand, alle anderen leihen sie aus. Die Formatfra-

ge hat sich auch gelöst, es gibt fast nur noch VHS-
Videokassetten.

ßcmrfzwng r/c.v VTrfeobestatfrfes
Die kurzen Ausleihzeiten und die hohe Attraktivität
von Videokassetten ermöglichen eine erheblich stärke-
re Benutzung der Videokassetten als alle anderen
Ausleihmedien der Öffentlichen Bibliotheken. Obwohl
nur 0,2% der Bestände von den 74 Video-Bibliotheken
auf das neue Medium entfallen, stellen sie einen Anteil
von 1,7% bei den Ausleihen, also ist er mehr als achtmal
so gross wie sein Bestandsanteil.
Jede Videokassette wird im Gesamtdurchschnitt 21 mal

pro Jahr ausgeliehen, das ergibt durchschnittlich pro
Jahr 11 000 Ausleihen pro Bibliothek.
Die statistische Grundlage bei den Ausleihzahlen pro
Filmtyp ist leider sehr dürftig. Trotzdem bestätigen die
Hinweise die schon im Projektabschlussbericht Video
1986) publizierten Ergebnisse. Spiel- und Kinderfilme

werden erheblich überproportional genutzt zu ungun-
sten der Sachvideos. Der Ausleihanteil der Sachpro-
gramme entspricht nur einem Drittel seines Be-
Standsanteiles. Trotzdem werden Sachvideos noch
erheblich stärker genutzt als thematisch entsprechende
Printmedien.
In 19 Bibliotheken gibt es insgesamt 51 Videosichtplät-
ze für das Publikum. In jeder vierten Bibliothek stehen
ein bis sechs Monitore zur Verfügung, die rund
20 OOOmal pro Jahr genutzt werden. Dies entspricht
aber nur 2% der Videoausleihen insgesamt.

Medienpädagogische Aktivitäten haben in den Biblio-
theken ihren Platz gefunden. Jeden Tag findet in einer
Öffentlichen Bibliothek eine Videoveranstaltung statt,
zumeist für Kinder oder Jugendliche. Über die Hälfte
der Vorführungen für das junge Publikum werden durch
medienpädagogische Aktionen begleitet. Andersherum
betrachtet sind es aber nur neun von den 1065 Öffent-

liehen Bibliotheken, die diese medienpädagogischen
Aktionen, soweit wir sie erfassen konnten, durchfiih-
ren. Sie sind im allgemeinen nicht fest institutionali-
siert und diese Zahlen werden über das Untersuchungs-
jähr hinaus nicht unbedingt aussagekräftig sein.
München stand mit 134 Vorführungen, aber ohne

begleitendes Programm, mit weitem Abstand an der
Spitze. Jede vierte Video-Bibliothek nutzt das Medium
Video für Veranstaltungen und medienpädagogische
Aktivitäten.
Das DBI-Projekt Medienpädagogik Video ist Mitte
1988 zu Ende gegangen, ohne dass eine kontinuierliche
Weiterarbeit in den Projektstädten gewährleistet wer-
den kann.
Der Abschlussbericht dieses Projektes wird Anfang
1990 beim DBI erhältlich sein. Drei Medienpädagogin-
nen haben in Duisburg und Bielefeld über zwei Jahre
mit Videos aktiv gearbeitet. Von der Mitarbeiterschu-
lung in der Bibliothek über systematisch geplante Ein-
zelveranstaltungen für Kinder bis hin zu medienpäda-
gogisch betreuten Filmproduktionen von Kinderkurz-
Spielfilmen reichte das Spektrum.
Es zeigte sich, dass Jugendliche im Gegensatz zu Kin-
dem erheblich schwieriger für solche Aktionen zu
gewinnen sind. Sie können aber erreicht werden, wenn
man an institutionalisierte Gruppen oder Schulklassen
herantritt.
Der Arbeitsaufwand für eine noch so bescheidene

Eigenproduktion ist enorm. Er kann nur durch Koope-
rationen mit Pädagogen, Filmemachern oder sonstigen
Medienaktiven geleistet werden. Eine kleine Gruppe
lernt so das Medium intensiv kennen und wird daraus
auch Anstösse zu einer anderen Rezeptionsweise erhal-
ten.
Kinder und Jugendliche können durch bibliothekari-
sehe, aktive Videoarbeit «anders sehen» lernen, auf-
merksamer werden und zur bewussteren Auswahl her-

angeführt werden. Ein vielsehendes Kind wird aber
nicht durch wenige Veranstaltungsstunden in der Bi-
bliothek seine Rezeptionsgewohnheiten völlig umstel-
len. Denn diese sind Teile des gesamten sozialen
Umfeldes, des komplexen kindlichen Lebensraumes
und nicht isoliert zu betrachten oder gar zu kurieren.
Leistbar hingegen ist die Organisation von Filmnach-
mittagen mit einer dem Film angemessenen Nachberei-
tung: gerade für Zeichentrickfilme bietet es sich an,
anschliessend zu malen. Betreuer können die Kinder
dazu ermuntern, ihre Sichtweise dabei zu verbalisieren
und ihnen damit zusätzliche Konfliktverarbeitungs-
möglichkeiten bieten. Eine Ausstellung der Bilder in
der Bibliothek ist naheliegend und macht die Tätigkeit
der Kinder für sie zudem wichtiger. Hier liessen sich
noch viele Beispiele für gelungene Veranstaltungen
nennen. Der Abschlussbericht wird zudem organisato-
rische Probleme nennen, technische Hinweise geben
und die pädagogischen Grundlagen der Aktionen be-

nennen.
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Fast Vi der Bibliotheken nehmen keine Gebühren für
die einzelne Ausleihe. Der Höchsteinsatz beträgt in der
Bundesrepublik 3,- DM pro Kassette. Das Angebot
sollte durch einen fest verankerten Sonderetat finan-
ziert werden. Es ist unakzeptabel, den Buchetat zu
belasten. Neue Aufgaben erfordern neue Etatposten.
Personalstellen, oder Teile davon, für den Videobe-
reich haben die meisten derjenigen Bibliotheken einge-
richtet, die mehr als 500 Kassetten im Bestand haben.
Es gibt in der Bundesrepublik 10 Bibliothekare und
Bibliothekarinnen, die sich mindestens zur Hälfte ihrer
Arbeitszeit mit Videokassetten beschäftigen. Obwohl
noch zwei Dutzend weitere Kollegen sich mit diesem
Sektor befassen, ist die Personalsituation angesichts
des Arbeitsaufwandes häufig nicht befriedigend.*
Die Ausleihfristen für Videokassetten unterscheiden
sich deutlich von denen für Printmedien. Fast alle
Bibliotheken leihen sie maximal eine Woche aus. Da
der Rezeptionszeitraum genau der Länge des Films
entspricht und selten Filme mehrmals gesehen werden,
ist selbst die 1-Tages-Ausleihe durchaus zu vertreten.
Damit werden die attraktiven Filme wieder schnell
verfügbar und erhöhen das potentielle Ausleihangebot
der Bibliothek enorm.
Für die Katalogisierung der Videokassetten stehen uns
insbesondere die aktuellen Regelwerke RAK-AV und
RSWK zur Verfügung. Der Vorteil liegt in der Adap-
tionsfähigkeit zu den Printmedien. So können die AV-
Medien in die grossen allgemeinen Kataloge zwischen-

geordnet werden. Die medienspezifischen Probleme
mit den RS WK-Formschlagworten sind allerdings noch
nicht gelöst. Zusätzlich empfiehlt es sich, gedruckte
Video-Titelverzeichnisse den Benutzern zum Mitneh-
men zur Verfügung zu stellen. Die Nachfrage ist hier

gross.

Schlussbemerkung

Es bleibt noch zu erwähnen, dass sich die bibliotheka-
rische Infrastruktur in der Bundesrepublik, von der
EKZ über das DBI, die Verbände und ihre Fachorgane
sowie einzelne Bibliothekarslehrinstitute auf die

Videoentwicklung eingestellt haben. Video hat sich
etabliert in den bundesdeutschen Bibliotheken. Es ist
aber noch viel zu tun, um den voraussichtlichen media-
len und gesellschaftlichen Entwicklungen der neunzi-

ger Jahre ein adäquates Bibliotheksangebot gegenüber-
stellen zu können.
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